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Die Zeitung erſcheint 
täglich , 
Nachmittags 2 Ahr, 
nuit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Festtage. 
— 

Alle 
teſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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Bei dem nahen Ablaufe des Quartals werden die geehrten 
die Erneuerung der Pränumeration in uuſerer Expedition, Krautmarkt No. 
i und Feſttage) Nachmittags 2 Uhr; 
Provinzen der Preuß. Monarchie 5 
Abonnenten, welche die Zeitung ins Haus gebracht zu haben wünſchen, wollen die Beſtellung 


erſcheint täglich (mit Ausnahme der Sonn⸗ 
Quartal 1 Thlr. incl. Stempel, in allen 


abgeben und zahlen dafür 73 ſgr. pro Quartal. 
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Zeitung. 


Praͤnumerations⸗Preis 
pro Quartal 
1 Thlr. Preuß. Corr. 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 8 ſgr. 8 pf. 
oO — 
Expedition: 
Krautmarkt u 1053. 


Intereſſenten der Stettiniſchen Zeitung erſucht, 
1053, gefälligſt anzumelden. 5 
der Pränumerations⸗Preis beträgt pro 
1 Thlr. 8 for. 9 pf. — Diejenigen 
bei der Expedition 
Die Zeitungs⸗Expedition. 


der Fürſtenthumsgerichts⸗Di⸗ 


Deutſchland. N 
Berlin, 14. September. Unter den Abgeordneten der rechten Seite 
der Nationalverſammlung iſt man gegenwärtig mit Ermittelungen über 
einen Gegenſtand beſchäftigt, der zweifelsohne die größte Aufmerkſamkeit 
der Preſſe in Anſpruch nimmt. Derſelbe betrifft behauptete Einſchüch⸗ 
terungsverſuche, durch welche auf die Abſtimmung vom 7. d. M. ein⸗ 
zuwirken verſucht ſei. Es ſollen unter Anderen anonyme Drohbriefe an 
einzelne Mitglieder ergangen fein, worin ihnen mit den argſten Eventuali⸗ 
täten gedroht wäre, wenn fie den Stein'ſchen Antrag nicht mit ihrem Vo⸗ 
tum unterſtützten. Ja man behauptet, daß die linke Seite noch am Abend 
vorher über den Erfolg des Stein'ſchen Antrages ſehr unſicher geweſen ſei 
und daher folgenden Tages die große Majorität deſſelben (78 Stimmen) 
mit nicht geringem Erſtaunen vernommen habe, dieſe Majorität aber ledig⸗ 
lich den äußeren Einwirkungen auf die Gemüther der Abgeordneten ver⸗ 
danke. Es muß hier dahin geſtellt bleiben, welche Bewandtniß es mit der 
Wahrheit jener Behauptungen hat; man wird ſich darüber auf Grund der 
gedachten Ermittelungen wohl öffentlich vernehmen laſſen; der Augenſchein 
aber hat Folgendes gelehrt. Es hatte ſich, wie ſchon früher mitgetheilt 
iſt, eine ſehr große Menſchenmenge vor der Singakademie zuſammengehäuft, 
dieſelbe fullte ſogar die unteren Räume der Singakademie, ja ſtand zuletzt 
auf den Treppen bis unmittelbar vor den Thüren des Sitzungsſaales. 
Allerdings verhielt ſie ſich äußerlich ruhig, in ſo fern man unter der Un⸗ 
ruhe Geſchrei und Exeeß verſteht, aber die fieberhafte Erwartung prägte 
ſich deutlich genug auf allen Geſichtern aus und die ernſtlichſten Drohun⸗ 
gen wurden don Einzelnen gehört, wenn das neue Votum nicht im Sinne 
des 9. Auguſt ausfallen ſollte. Insbeſondere wurde mehr als einmal laut 
geäußert, man werde die Abgeordneten der rechten Seite nöthigenfalls 
ſämmtlich in den Akademiegraben werfen. Wenn wir uns nun auch gern 
der Hoffnung hingeben, daß es damit fo ernſtlich nicht gemeint geweſen fei, 
ſo war doch ſchon dieſe drohende Haltung vollkommen geeignet, auf die 
ängſtlicheren Gemüther der Deputirten, welche in den Zwiſchenpauſen aus 
dem Saal hervortraten, einen ſehr beſtimmenden Eindruck zu üben. An⸗ 
dererſeits aber konnte wirklich Niemand eine Garantie übernehmen, daß 
die rohe Gewalt nicht doch losbrechen würde und es läßt ſich ſogar kaum 
bezweifeln, daß fie losgebrochen wäre, wenn der Stein ſche Antrag keine 
Majorität erhalten hätte. Der hochgeſteigerte Enthuſtasmus, mit welchem 
die linke Seite nach beendeter Sitzung empfangen wurde, das Geziſche 
egen die Mitglieder der rechten Seite und die vorher für nöthig erachtete 
infrage, ob das Volk die Letzteren ruhig wolle abziehen laſſen, was alfer- 
dings allſeitig bej ht wurde, könnte als ziemlich bezeichnender Anhaltspunkt 
gelten. In einem ſolchen Falle der Ausſchreitungen aber fehlte es an allen 
Schutzmitteln, die Gegner des Stein'ſchen Antrages waren hülfslos jeder 
Invective Preis gegeben und wer will dann vorher beſtimmen, wo die ent⸗ 
feſſelte Volkswuth geendet hätte?! Jeder Schutz wäre zu ſpät gekommen 
und die Carricatur, welche während der Sitzungszeit verkauft wurde und 
ſechs an Laternenpfähle aufgehängte Perſonen zeigte, die von den Jungen 
als die Miniſter bezeichnet wurden, durfte als ein keinesweges ermuthigen⸗ 
des Prognoſtikon angeſehen werden! — Will man einen Zwang üben, fo 
ermangeln die Beſchlüſſe der Wahrheit, ſie haben gar keinen oder nur be⸗ 
dingten Werth und es entſtehen daraus Conſequenzen, die wir um jeden 
reis vermieden ſehen müſſen. Heute übt die progreſſiſtiſche Partei den 
wang, morgen die reactionäre; mit welchem Grunde ſollen wir Letzteres 
bekämpfen, wenn wir Erſteres zugelaſſen haben? Aber auch dem Lande 
1 wird ein ſolcher Zuſtand bedenklich. Es hat ſeine Abgeordneten 
b 1 entſandt, damit ſie frei mit einander nach redlichſter Ueberzeugung 
außer und beſchließen, es kann und wird nicht dulden, daß man ſie daran 
1 en Der Fall iſt einmal vorgekommen und nicht ungeſchehn 
— D. ſchwerlich wird man ihn zum zweiten Male ruhig mit anſehen. 
Antra aud p der Nationalverſammlung über den Stein 'ſchen 
Gilf ie dadurch erzeugte Miniſterkriſis hat eine Karrikatur hervor⸗ 
en, auf welcher man einen großen Stein mit der Inſchrift „Breslauer 
Stein“ erblickt, über welchen ſieben i 4 
donge⸗ e en erren mit Degen, Orden und Al⸗ 
ge e nach allen Seiten zu Boden ſtürzen. (V. 3.) 
icht nur in dem formellen Juſtizweſen, ſondern auch in dem ma⸗ 


teriellen, der Geſetzgebung, als deren Seele de 
rektor Koch aus Maße, RR durch den Miniſter Bornemann ins Ju⸗ 
ſtizminiſterium berufen, zu betrachten iſt, ſchreitet die Reform rüſtig vor⸗ 
wärts. Der Entwurf zu einer neuen Hypotheken⸗Ordnung iſt beendigt, 
der Entwurf zur Gerichts Ordnung aber befindet ſich bereits unter der 
Preſſe. Wie man hört, ſoll dieſer Entwurf aus nicht mehr als 900 Para⸗ 
graphen beſtehen. — Wie ſehr man ſich dabei einer kurzen und bündigen 
Faſſung befleißigt haben muß, mag aus dem Gegenſatze zur alten Ge⸗ 
richtsordnung entnommen werden, welche, mit dem dazu gehörigen Anhange 
vom 4. Februar 1815, nicht weniger als 5160 Paragraphen zählt. Rech⸗ 
net man dazu die ſeit 33 Jahren her ergangene ungeheure Anzahl von er⸗ 
änzenden und erläuternden Geſetzen und Reſeripten, fo kann man ſchon 
ieraus die ganze Schwerfälligkeit unſerer formellen Geſetzgebung ermeſſen 
und wie ein Zurechtfinden darin den Richtern kaum mehr möglich iſt, ge⸗ 
ſchweige denn dem nicht juriſtiſch gebildeten einfachen Bürger. (Public.) 
Potsdam, 13. September. Wir haben geſtern Abend, ſpät 9 — 11 
Uhr, hier ſehr bedauerliche Straßen⸗Exceſſe durch Militair und Volk und 
Barrikadenbau gehabt. Es war nämlich von einem hieſigen Demokraten 
eine Dankadreſſe von Seiten der Soldaten an den Abgeordneten Stein 
wegen des bekannten Antrages entworfen und verbreitet. Dieſe hatte be⸗ 
ſonders unter dem in den Commüns caſernirten Füſilier⸗Bataillon des 
zweiten (vormals Berliner) Garderegiments zahlreiche Unterſchriften gefun⸗ 
den. Darüber war eine Diseiplinarunterſuchung eröffnet und mehrere der 
Unterzeichner wurden arretirt; das Bataillon aber erhielt Stubenarreſt in 
der Caſerne. Die Füſiliere aber brachen aus, überwältigten die Wache 
und kamen nach Poksdam, wo ſie der hieſigen Bürgerſchaft wiederholt 
Hurrah riefen. Arbeiter und Andere aus dem Volke faterniſirten mit den 
Soldaten und zogen vor das Militairgefangniß, um die Gefangenen mit 
Gewalt zu befreien. Dort aber (neben der Garde⸗du⸗Corps⸗Caſerne) war 
ſchon eine Chaine von Fuſilieren des erſten Garderegiments gezogen. Der 
Tumult wurde immer ärger. Noch war aber kein Steinwurf gefallen, da 
brach eine Abtheilung Garde⸗du⸗Corps in die Volksmenge und hieb — wie 
allgemein behauptet wird — ohne vorhergegangene Warnung ſcharf ein. 
Verwundungen erfolgten. Die Menge wurde wuͤthend. Man riß Pflaſter⸗ 
ſteine auf, brach die Eiſenſtangen aus dem Geländer am Kanal, nahm die 
Bretter von der Laufbrücke auf und bauete Barrikaden. Ein Garde du 
Corps ſoll vom Pferde geriſſen fein, der Polizei⸗Direktor, der zum Frieden 
mahnen wollte, wurde durch Inſulten genöthigt ſich zurückzuziehen, ein Poli⸗ 
zeibeamter wurde verwundet, Fenſter wurden eingeworfen — auch im Re⸗ 
gierungs⸗Gebäude; zum ernfllihen Kampf kam es indeß nicht. Die Bür⸗ 
gerwehr, durch Generalmarſch zuſammen berufen, erſchien ſparſam und 
zeigte wenig Neigung, ſich in dieſe Militairangelegenheit einzumiſchen, die 
ganze Stadt war in Bewegung. In dem gefüllten Schauſpielhauſe ent⸗ 
ſtand ein furchtbares Gedränge nach dem Ausgange zu, ſo daß mehrere 
Damen faſt todt gedrückt wurden. — Auf heute Abend beſorgt man neue 
Bewegungen, doch ſind ernſtliche Maaßregeln bereits dagen gz vorbereitet. 


(Voß. Ztg. 

(§ Breslau, 13. September. Seit acht Tagen ſitzen die Schnlnaer 
aus dem ganzen Lande hier im Verein, um ihr Heil zu berathen. Obſchon 
ihre Verſammlungen ruhiger waren, als man erwartete, ſo haben ſie doch 
nichts, als das alte Thema: wir wollen haben, zu Markte gebracht. Wenn 
ihrem Verlangen nachgelebt würde, fo hätte der Staat künftig etwa die 
Lappalie von 12—15 Millionen für die Schulmeiſter aufzuwenden. Immer 
das alte Kapitel: Jeder will viel nehmen, aber nichts geben. Die Adreſſe 
der Schulmeiſter ſchließt ſich in mäßigem Tone den Adreffen der Herren⸗ 
diener, Hausknechte, Handlungsdiener und anderer Kategorien an und 
wird vielen anderen Adreſſen vorſtehen. (NB. Wir haben nämlich eine 
Sammlung deutſcher Adreſſen feit der Rebellivnszeit angelegt.) — — Fort⸗ 
während meldet der hieſige Polizei⸗ Anzeiger Raub, Brand, Einbruch, 
Diebſtahl, Betrug, Renitenz gegen die Obrigkeit; und noch haben wir die 
ſchönſte Jahreszeit! Was ſoll der Winter bringen! — Die Sterblichkeit 
wird immer geringer. — Wenn einerſeits durch die Gerichte nichts mehr 
einzutreiben iſt, weil ſich die zu Pfändenden mit Gewehren und Waffen 
den Exekutoren widerſetzen, ſo ſtehen die Untergerichte in der gefährlichen 


Stellung: bald keinen Gehalt an die Beamten zahlen zu können, weil die 


Obergerichte die untern auf ſich ſelbſt verweifen. Vorläufig helfen ſich die 
Untergerichte, daß ſie keine Stempel verbrauchen, ſondern dieſelben reſer⸗ 
viren. Wird dies aber auf die Länge gehen! und was nimmt am Ende 
der Steuer⸗Fiskus ein? — Außer den früher angegebenen haben ſich hier 
und in der Provinz wieder verſchiedene neue politiſche Vereine konſtituirt. 
Erſtlich eine Menge Preußenvereine. Sie haben ſich durch eine Maſſe 
guter Zeitungsartikel verdient gemacht. Dann eine Menge Veteranenver⸗ 
eine. Der hieſige Preußenverein hat ſich dem hieſigen Veteranenverein 
angeſchloſſen und wird wahrſcheinlich mit dieſem entſchlafen. Dann hat 
ſich der hieſige demokratiſche Verein in vier verſchiedene Fraktionen geſpalten. 
Ein neuer „deutſcher Volksverein,“ ultrademokratiſcher Tendenz, iſt unter 
Leitung des jungen St.⸗G.-Rath Pflücker entſtanden. P. iſt der be⸗ 
gabteſte hieſige Demokrat und iſt zu bedauern, daß er ſeine Stellung kom⸗ 
promittirt und ſeine ſchönen Kräfte und Kenntniſſe keiner beſſern Sache 
oder richtiger: der guten Sache beffer weiht. Ein großer Theil der Ver⸗ 
einsmitglieder beſteht aus jungen und heruntergekommenen Juden, welche 
meiſt von auswärts angezogen. Zur Ehre der hieſigen Juden müſſen 
wir angeben, daß es nicht allein äußerſt humane und geſcheute Leute darun⸗ 
ter giebt; ſondern auch wahre Patrioten, ein Banquier Werther, Beiers⸗ 
dorf u. A., die das Geſchrei der Menge nie achteten, wohl wiſſend, daß 
fie heute Hoſiana und morgen kreuzige ſchreit. — — Die Stellung unſerer 

roßen Provinz in der Gegenwart dürfte ſich vielleicht aus folgender Cha⸗ 
rakteriſtik beurtheilen laſſen: Schleſien hat einen ſehr zahlreichen Adel. Der 
hohe iſt meiſt ſehr reich und verſchmäht, mit der Bürgerklaſſe zu verkeh⸗ 
ren. Doch finden ſich unter ihm die liebenswürdigſten Perſönlichkeiten im 
höheren Verkehr und ausgezeichnete Talente. Die zweite Sorte iſt der 
Geſchäftsadel. Dieſer macht allerlei Judengeſchäfte in Gütern, Papieren 
u. dergl., iſt mitunter reich, aber vielfach angefeindet und gehaßt. Die 
dritte Klaſſe — der Betteladel — iſt faſt von allen Seiten verachtet und 
iſt eine Laſt für ſeinen Stand, wie eine Plage für das Land. Der Stand 
der Gelehrten iſt ebenfalls zahlreich; doch hat er ſich bis jetzt wenig oder 
gar nicht an den Zeitereigniſſen betheiligt, weil er die Ueberzeugung hat: 
wahre Wiſſenſchaft werde nie untergehen. Der letzte Stand — Bürger 
und Bauern — iſt am zahlreichſten. In Mittel- und Niederſchleſien ſind 
Bürger und Bauern gebildeter, aber auch häufig arroganter, als in Ober⸗ 
chleſien, wo, außer einzelnen ſehr reichen Bürgern und Bauern, die große 
Maſſe arm, aber auch beſcheidener iſt. Der Grundcharakter aller Stände 
iſt die weltbekannte ſchleſiſche Gemüthlichkeit, welche ſich namentlich in den 
untern Ständen ziemlich rein erhalten hatte. Die demokratiſchen Wühlereien 
dürften die ſchleſiſche Gemüthlichkeit untergraben: der Hauptverluſt fürs 
Land! Doch ſcheint gerade dieſe Gemüthlichkeit der Empörung einen ſtar⸗ 
ken Wall entgegen zu ſtellen, weil ſonſt bei der ungeheuren Thätigkeit der 
Demokraten — die Bewunderung verdienen würde, wenn ſie einer guten 
Sache gälte — läugſt das ganze Land demokratiſch ſein müßte, während 
doch wahrheitgemäß die Demokratie nicht wächſt, ſondern eher zurückgeht. 
— Was wir früher ſchon über Oeſterreich fagten, beſtätigen neuerdings 
die Briefe unſerer gelehrten öſterreichiſchen Freunde. Ungarn iſt — ge⸗ 
weſen. Italien bleibt öſterreichiſch. Die angenommene Vermittelung 
Frankreichs iſt um Frankreichs ſelbſt willen angenommen. Das erregte 
dumme franzöſiſche Volk hätte Spektakel gemacht, wenn es nicht ſeine Naſe 
in eine Sache geſteckt, die ihm ganz entfernt liegt. Um die franzöſiſche 
Regierung gegen das dumme Volk zu decken, nahm Oeſterreich zum Scheine die 
Vermittelung an. Die öſterreichiſchen Slaven ſind aber ſo gut öſterreichiſch, 
wie keine andere oſterreichiſche Nation. Aus den Slaven iſt aber das rebelliſche 
Element — der Adel — durch die Slaven ſelbſt ausgeſchieden, und der 
flaviſche Bauer iſt anhänglich an die Regierung, treu und dankbar. Met⸗ 
ternich aber, der todte, hat früher nicht allein Oeſterreich groß gemacht, ſon⸗ 
dern hat es auch gegenwärtig bah erhalten, durch den Erzherzog Johann 
ſogar vergrößert und wird es wa rſcheinlich ſtärker machen, als je, indem 
er die alten Schlacken feines Soſtems fallen läßt; das geläuterte Volk 
aber auf einer höheren Stufe zu einer kompakten, bewußten Maſſe ver⸗ 
einigt, welche nach allen Seiten hin widerſtandsfähig iſt. Dann wird er 
vielleicht auch an die ungeheuer höflichen Naſſauer denken und Frankreich 
ſo eintheilen, daß alle drei Prätendenten zufrieden ſein können, Frankreich 
auf feinem hiſtoriſchen Territorialrecht ruht und dem Nachbar nicht ferner 
gefährlich wird. — — Nehmen Sie künftig keine Nachrichten über Ruß⸗ 
land aus demokratiſchen Zeitungen auf. Sie affen blos ihre Leſer! — — 
In den hieſigen beſſern Geſellſchaften herrſcht ſeit langer Zeit jetzt wieder 
einige Heiterkeit über die Frankfurter Verſammlung. Wir haben uns ſchon 
ſeit fünf Monaten über den babylonifchen Thurmbau zu Frankfurt amuſirt; 
jetzt wird ſein Zuſammenfallen gerechterweiſe zum allgemeinen Spott wer⸗ 
den. Denn was auf Arroganz und Dummheit baſirt iſt, kann keinen ge⸗ 
ſchichtlichen Beſtand haben. Wundern ſoll es uns nur, ob die deutſchen 
und preußiſchen Völker nicht bald die Steuern für die Frankfurter und 
Berliner unnöthig Verſammelten verweigern werden, zumal fo viele Tau- 
ſende nach Brod ſchreien? 

Breslau, 12. September. Von Lüttich gehen jetzt ſehr häufig, meiſt 
unter Benutzung der Eilzüge, große Sendungen von Gewehren nach 
Ungarn. Es haben nahe an 10,000 Stück bereits dieſen Weg gemacht, 
und bei weitem größere Poſten find noch in Ausſicht geſtellt. Eben ſo 
gehen große Sendungen von Senſen aus Oeſterreich über die Schleſiſchen 
Bahnen nach Krakau. (Brest, 3.) 

5 — So eben iſt der Befehl gekommen, daß beim 6. Armee Korps 
ſämmtliche Linien⸗Kavallerie-Regimenter auf Kriegsſtärke geſtellt werden. 

Halle, 10. Sept. Die demokratiſche Partei hat wieder einen bedeu⸗ 
tenden Schritt auf dem Wege zu ihrer Zukunft gethan. Während noch 
vor wenigen Wochen die monarchiſchen Einflüffe, fo. ſtark waren, daß fie 
es nicht wagte, ihren eigentlichen Namen anzunehmen, hat ſte ſich ſeit 
wenigen Tagen in öffentlichen Volks Verſammlungen für die Republik 
ausgeſprochen. ER 

München, 9. September. In der Metropolitankirche hatten wir geftern 
einen Vorfall, der wohl einzig daſteht in den Jabrbüchern er Stadt Hen 
nel ließ einen Vicar, der erſt ſeit Kurzem an die Kirche gekommen iſt, die 

anzel beſteigen, um die Predigt zur Verherrlichung Marig's — es war ein 
Frauentag — zu halten. Das Gotteshaus war überfüllt von Andächtigen und 
der junge Levit begann mit klaren durchdringenden und ungefähr folgenden Wor⸗ 
ten: Geehrte Zuhörer! Wovon ſoll ich reden? Von dem Evangelium! das iſt er⸗ 
logen. Von der Maria? das iſt eine Läſſerung. Gottesmutter? Kann Gott eine 
Mütter gehabt haben? Solcher ſchmachvolle Aberglaube muß abgeſchafft werden. 
Run wobon fol ich aber reden? Ich ſoll und muß reden von der Herrſch- und 


Selbſtſucht, von der Unwiſſenheit und Verdummung der Kleriſei 5 

der Jeſuiten. — Und jetzt ſtürzten ſich, wie ein d a e uch 
nigen und kantigen Worte des wunderlichen Predigers auf dieſen all A, die kör⸗ 
haßten Orden. Die andächtigen Zuhörer trauten Anfangs ihren Au gen und d ver⸗ 
nicht. Die Nachbarin ſtieß die Nachbarin, und der Nachbar fragte den N 1 
Endlich war man überzeugt, man hatte recht gehört; man fah den Abräumen. 
leiblich vor ſich ſtehen. Und nun entſtand ein einziger, unbeſchreiblicher Aura 
Der Pfarrer und die Vicare, die Kirchendiener und das Volk ſtürzten fi 15 
die Kanzel und ſchrieen: herunter mit dem Ungläubigen, er hat die prieſterlich 
Kleidung geſchändet; er hat das Gotteshaus entweiht. Der kühne junge Mache 
war in einem Augenblicke von der Kanzel geriſſen, des geiſtlichen Gewandes 10 
kleidet und unter Bedeckung, die ihn vor dem wüthenden Haufen ſchützen Wü 
fortgeführt. Dieſer Vorfall erregt natürlich großes Aufſehen bei der gläubige 
Bürgerſchaft. Sie will ihn als einen Vorſchmack des Deutſchkatholieismus a 
nächſtens in unſere Stadt einziehen, hier aber ſicherlich, wenigſtens im Anfı 5 
ſchlechte Geſchäfte machen wird, betrachten. Noch heute iſt dies ein großes Ene 9, 
niß für unfere Stadt. Es giebt Leute, die es wagen, die Partei des Predig, 5 
zu nehmen. Erlogen iſt es, fagen ſie, daß gegen das Evangelium und bie 15 
ter Gottes von der Kanzel herab gepredigt wurde. Der wackere Mann 18 
blos gegen die Habſucht der Geiſtlichen, daß man jede heilige Handlung mit Ihe 

rem Gelde bezahlen müſſe, und deshalb fireut man ſolche Lügen aus. Recht har 
er ſchon, ſagen Andere, nur hätte er's nicht fagen ſollen; es muß auch anders 
werden. Der Geiſtliche fol erklärt haben, er werde die Predigt drucken laſfe 
und alle ſeine Sätze beweiſen. (Rein. 3. N 


Frankfurt, 11. September. Töfte Sitzung der Reichs verſammlu 
Die Verſammlung erkannte zunächſt die Dringtichfeit der von 8 usern 
und Konſorten und der von Schoder geſtellten Anträge zur Abkuͤrzun 
der Berathung der Grundrechte und es entſpann ſich darüber 
eine lange Debatte, in welcher Baſſermann aufs kräftigſte feinen An⸗ 
trag, welcher namentlich die Diskuſſion der einzelnen Paragraphen ab⸗ 
ſchueiden wollte, vertheidigte, aber eben fo energiſch von der Linken bekämpft 
wurde, welche die Bevormundungen der Minorität durch die Majpnität 
durchus nicht gut heißen konnte, dagegen lebhaft den Schoderſchen An- 
trag vertheidigte, welcher denn auch in folgender Faſſung angenommen 
wurde: „1) Sogleich auf die Berathung, die das Vereins- und Verſamm⸗ 
lungsrecht, die Befreiung des Grund und Bodens, die Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege mit Geſchworenen-Gerichten betreffenden 
Paragraphen einzugehen und 2) die Beſchlüſſe über Gleichheit vor dem 
Geſetze, Freiheit der Perſon, Unverletzlichkeit der Wohnung, Briefgeheim⸗ 
niß, Glaubens- und Gewiſſensfreiheit und die oben erwähnten durch den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß zuſammenſtellen 5 laſſen, und das Ergebniß mit den 
zur zweiten Berathung vorliegenden Nodifikationen zur Abſtimmung und 
ohne Verzug zur Publikation zu bringen.“ Dieſer Antrag wurde nament⸗ 
lich durch die Linke durchgeſetzt, von welcher 121 Mitglieder für und 4 
gegen den Antrag waren. Er wurde mit 243 gegen 209 Stimmen ange⸗ 
nommen. Der aus zwei Abſätzen beſtehende Baſſermannſche Antrag 
wurde verworfen, dazwiſchen aber als Amendement zu dem Schoderſchen 
Antrag folgender Antrag von Schneer angenommen: „Den Prä⸗ 
ſidenten zu ermächtigen, nach beendigter Berathung und Beſchlußnahme 
über §. 14. die Frage zu ſtellen, ob Diskuſſion ſtattfinden ſolle? Wenn 
nicht mindeſtens 100 Mitglieder die Berathung verlangen, ſo werden die 
Anträge der Minorität und alle anderen Verbeſſerungs⸗Anträge ohne wei⸗ 
teres zur Abſtimmung gebracht.“ Damit war dieſer Gegenſtand erledigt. 
Obgleich die Zeit ſchon weit vorgeſchritten war und viele Stimmen Ver⸗ 
tagung begehrten, ſo wurde dennoch vom Präſidenten die Abſtimmung über 
$. 14 der Grundrechte vorgenommen. Die Ordnung der gedruckt vergeich- 
neten 30 Anträgen rief eine lange Debatte hervor. Endlich hatte man ſich 
verſtändigt und es wurde mit der von den Ultramontanen begehrten na⸗ 
mentlichen Abſtimmung über das erſte Minoritätsgutachten, welches lautet: 
„Die beſtehenden und die neu ſich bildenden Religions ⸗Geſellſchaften find 
als ſolche unabhängig von der Staatsgewalt; ſie ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtändig“ begonnen. Es wurde mit 357 gegen 99 Stim⸗ 
men verworfen. Die zweite namentliche Amſtimmung wurde von der Lin⸗ 
ken über den zweiten Abſatz eines Antrages von Eſterla, Umbſcheiden u. d. 
Genoſſen begehrt, welcher lautete: „die Pfarrer und Kirchenvorſteher der 
Gemeinden werden von dieſen gewählt und ernannt, ohne daß es hierzu 
der Beſtätigung von Seiten des Staates bedarf.“ Dieſer Antrag wurde 
mit 320 gegen 134 Stimmen verworfen. Eben ſo wurden die meiſten 
übrigen Antrage verworfen und der §. 14 nur aus folgenden Anträgen und 
in folgender Weiſe zuſammengeſetzt: „Jede Religions⸗Geſellſchaft (Kirche) 
ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig, bleibt aber wie jede 
andere Geſellſchaft im Staate den Staatsgeſetzen unterworfen. (Antrag 
von Kuenzer und Genoſſen). Neue Religions⸗Geſellſchaften dürfen ſich 
bilden, einer Anerkennung ihres Bekeuntniſſes durch den Staat bedarf es 
nicht. (Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes,) Keine Religions⸗Geſellſchaft 

enießt vor anderen Vorrechte durch den Staat. Es beſteht fernerhin keine 
Staatskirche.“ 

Frankfurt, 11. September. Die Ausſicht auf eine friedliche Löſung 
der Waffenſtillſtandsfrage tritt uns näher. Auf eine dem kombinirten Aus⸗ 
ſchuſſe durch den preußiſchen Bevollmächtigten, Staatsminiſter von Camp⸗ 
hauſen, zugegangene Nachricht, daß Dänemark den Grafen Moltke als 
Regierungs⸗Präſidenten aufgegeben, auch neue Unterhandlungen über An⸗ 
ordnungen, welche zur Beruhigung der Herzogthümer führen könnten, zuge= 
ſichert habe, find die Anträge der Subkommiſſion (Dahlmann, Wurm un 
Cucumus), auf Verwerfung des Waffenſtillſtandes, bei Seite gelegt und 
hat eine Majorität des Ausſchuſſes (von 10 Stimmen gegen 8) ſich zu 
dem Beſchluſſe vereinigt, den Waffenſtillſtand mit Hinblick auf jene Mit⸗ 
theilungen nieht zu verwerfen, aber darauf zu dringen, daß nach geſche⸗ 
hener üblicher Notifikation des Regierungs⸗Antritten des Reibe me 
die neuen Unterhandlungen ſofort Namens des Letzteren mit Dänemar 
eröffnet würden. — In der vergangenen Nacht iſt auf die (aus Bürgern 
beſtehende) Schutzwache geſchoſſen worden. Der Thäter ſoll arretirt ſein, 

(D.⸗P.⸗ . 3.0 

Hamburg, 10, Septbr. Ein unangenehmer Gaſt, die aftatifche Cholera, 
1 5 in unſekeg Mauern. Seit geſtern ſollen bereits 25 Cholerafälle 
angezeigt worden ſein. Mit der amtlichen Anzeige hält man noch etwas 
zurück, weil man die Einwohnerſchaft nicht beunrühigen will, Wir hoffen 
übrigens, daß, da von den Befallenen viele wieder geneſen, fie den Norden 
bald wieder verlaſſen werde. — Das däniſche Poſtamt —— jetzt ſchlese t 
holſteinſches — ſollte ſchon in den letzten Tagen unterm Grafen 15 
wieder reconſtituirt werden; bis jetzt iſt no nichts daraus geworden 1 
wird dies wohl nicht fo leicht zu bewerkſtelligen fein. Unſere Rheder ſin 


und die Nordſee ift wieder von deutſchen Schiffen belebt; 
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ia⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, . 
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Oeſterreich. 
Dien, 11. September. Die Flamme des Nationalkampfes iſt heute 
zum erſten Male im Reichstagsſaale entbrannt. Zur Bequemlichkeit und 
im Intereſſe der rutheniſchen und italieniſchen Abgeordneten, welche nicht 
deutſch verſtehen, wurden einige Erleichterungen vermittelſt Ueberſetzung der 
Anträge, worüber abgeſtimmt werden ſoll, beantragt. Als Borroſch von 
der Nothwendigkeit einer Staatsſprache und von Nationalitäts⸗Liebhaberei 
ſprach, brach ein furchtbarer Sturm los. Die Slaven erhoben ſich drohend, 
wild tobend und drangen auf den Ruf zur Ordnung, der auch ſofort er⸗ 
folgte. Der Berichterſtatter Doliak aus Galizien machte in feinem Re⸗ 
fume einen herben Ausfall auf Seanbreigh der von der Majorität der 
Kammer furchtbar beklaſcht wurde! Das genügt, um den hieſigen Geiſt 
zu charakteriſtren. Rieger rief: „Wir Slaven bilden die Majorität in 
dieſem Staate und wollen ihn erhalten.“ — Die ungariſche Deputation 
iſt bei der Rückreiſe in Preßburg übel empfangen worden. Viele mußten 
die rothen Abzeichen abnehmen und wurden am Abhalten öffentlicher Reden 
gehindert. — Der Erzherzog Stephan befindet ſich gegenwärtig hier. Es 
find bereits alle Anſtalten getroffen, im Falle der ungunftigen Entſcheidung 
des Königs, die Revolution und die Diktatur ſofort zu proklamiren. Heute 
um Mitternacht ſind einige hundert Nationalgarden aufgeboten und auf 
Fiakern ſchleunigſt nach Waitzen geſchickt worden. Gegen Abend gingen 
nämlich mehrere Batterien nach der untern Gegend ab. Der Komman⸗ 
dirende von Ofen, Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron v. Grabowskg hatte 
aber einen Conterbefehl gegeben, worauf der ſtellvertretende Kriegsminiſter, 
Baron von Szemere, die aufgebotenen Nationalgarden nachſendeke, um die 
Batterien an ihren Beſtimmungsort zu bringen. Grabowski iſt, obgleich 
ein Ungar, doch nichts weniger als zuverlaſſtg und wenn es zum Krieg 
kommt, ſo dürfte von ſeiner Seite ein Handſtreich zu beſorgen ſein. Er 
wird indeſſen mit Argusaugen überwacht und die blutigen Exekutionen, 
welche unſer außerordentlicher Kriegskommiſſär, von Beöthy, im Lager ſelbſt 
an mehreren verrätheriſchen Offizieren bereits vollziehen ließ, werden ge⸗ 
wiß bis in die höchſten Militairſphären hinauf ſchrecken. — Der Gleich⸗ 
beitsklubb tritt eben zu einer großen Verſammlung zuſammen. Der An- 
blick der Stadt iſt ein außerordenklicherz Alles iſt auf den Beinen. Der 
Erspergeg Stephan hat eben einen Spaziergang zu Fuß gemacht und wurde 
vom Volke mit großem Jubel begrüßt. 
— Die Köln. Ztg, enthält nachſtehendes Schreiben aus Peſth vom 
Aten Sept. „Es war eine tief erſchütternde Scene, als Koſſuth hente die 
Rednerbühne beſtieg. Ich dachte der Zeit, da ſein Stern aufging über 
Ungarn wie ein ſtrahlendes Meteor, da er in jahrelanger Kerkethaft ſeine 
kühnen Donnerworte büßte, und dachte dann des Tages, da das peſther 
Comitat den armen Literaten zum Reichstage erwählte. Welch ein Jubel 
der damals durch Peſth und Ofen ging! Wie ward er da die Seele der 
Oppoſition, wie unaufhaltſam flogen ſeine Donnerworte gegen den Abſolu⸗ 
tismus und gegen Oeſterreich, bis das ganze alte Gebäude zuſammenbrach 
95 er ſiegend als der erſte Mann von Ungarn daſtand! Als in den Tagen 
175 a Wien und Ofen ihm als dem großen Freiheitshelden entgegen⸗ 
Fand di als er an die Spitze eines neuen Staates ſich emporſchwang, da 
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den ſeit 1789. 


ſein. Der Reichs⸗Commiſſar ſoll mit ungewöhnlicher Vollmacht bekleidet 
werden. Eine Deputation ſoll nach Wien zu Ferdinand V. gehen, und 
er muß ſofort kommen und als ungariſcher König den Aufruhr 
ſtillen, oder er hat aufgehört, die ungariſche Krone zu tra⸗ 
gen. Es ſoll ein Aufruf an das ungariſche Volk und an die Völker von 
Europa erlaſſen werden, um ihnen die Lage von Ungarn zu ſchildern. 
Alles ward genehmigt, eine Deputation von 100 Mitgliedern ward ge⸗ 
wählt; ſie hat den Auftrag, ſogleich zurückzukehren, wenn ſie nach 48 
Stunden keine Entſcheidung hat. Und was dann? werden Sie fragen. 
Dann kommt Ungarn auf dem Rakosfelde zuſammen und wird beſchließen, 
wie der gordiſche Knoten zu zerhauen iſt.“ x 

— Aus Gran iſt eine entſetzliche Kunde nach Budapeſth gekommen. 
Graf Stephan Szechenyi, der ſich, feiner zerrütteten Geſundheit wegen, 
nach ſeiner Herrſchaft Zinkendorf begeben wollte, ſprang in Gran in die 
Wellen des Iſters. Er ſoll ſchon früher feinem Leben durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß ein Ziel ſetzen haben wollen, doch hätte die Kapſel glucklicherweiſe 
verſagt. Die That ſcheint in einem Anfall momentaner, vielleicht auch 
nicht mehr zu hebender Geiſtesabweſenheit geſchehen zu ſein. Der Graf 
wurde zwar aus den Fluthen des reißenden Stromes noch lebend gezogen, 
doch geht das Gerücht, daß er in der nächſten Nacht ſeinen Geiſt aufge⸗ 
geben habe. (Der Graf iſt in Wien angekommen.) 

— Aus dem Hauptquartier des am 9, an 3 Punkten über die Drawe 
in Ungarn vorgerückten Banus von Kroatien, Baron Jellachich, ſind uns 
fo. eben fein Manifeſt an die öſterreichiſchen Völker, eine Proklamation an 
die Magyaren, und ein Aufruf an ſeine Waffenbrüder daſelbſt, zugekommen. 
Der Banus verkündet in ſeinem Manifeſt, daß die Beſchuldigungen einer 
Reaktion, deren ihn deutſche und ungariſche Wühler beſchuldigen, ein leeres 
Hirngefoinft ſei. Er kämpfe, fo wie in den Märztagen, für Freiheit und 
gleiche Berechtigung aller Nationalitäten, welche der ſtarre Magyarismus 
fo ſtandhaft verweigert. — Nach Berichten aus Oedenburg vom Samſtag, 
hat die dortige Bevölkerung den ungariſchen Behörden jede Rekrutirung ver⸗ 
weigert und laut erklärt, ſie würde nie für Koſſuth fechten — Brieflichen 
Nachrichten zufolge, werden in mehreren Städten und Feſtungen Ungarns 
von Seite der Bürgerſchaft Konferenzen gehalten, und beſchloſſen, bei An⸗ 
näherung der Truppen des Banus von Kroatien ein Deputation mit weißer 
Fahne entgegen zu ſenden, indeſſen aber die habsburgiſchen kaiſerlichen 
Fahnen auf alle Häuſer aufzupflanzen. (Brsl. 3.) 

Eſſegg, 31. Auguſt. 6500 Gränzer ſollen heute ins Veröezer Co⸗ 
mitat einrücken und von Veröeze bis Szottin (einer Lange von 10 Stun⸗ 
den) einen Cordon bilden. Der Befehl iſt vom Banaleommiſſar Bungie 
eingelaufen und zugleich den Stuhlrichtern die Ordre gegeben, für Quartier 
und Bröd zu ſorgen. — In dieſer Woche hat der Obergeſpan mit dem 
Feſtungskommandanten eine Konferenz gepflogen über die Angelegenheiten 
der von den Feinden bedrohten Gegend. — Der Kommandant hatte er- 
klärt, daß, wenn die Gränzer ſich auf eine Stundenweite nahen ſollten, er 
auf fie Kanonenfeuer richten laſſen wird. Von Alexander Infanterie. ſind 
2 Kompagnien wieder hier eingerückt. Von Dorda und Belve ſind 10 
Kompagnien Freiwillige angezeigt, welche die Feſtung mitbefegen werden. 
Das Regiment Johann Dragoner ſoll ſich um Eſſegg konzentriren. — 
— Geſtern ſoll der Feſtungskommandant alle K. K. Offiziere zu ſich be⸗ 
rufen und ſie befragt haben, ob ſie die Geſinnungen des Ungariſchen Mi⸗ 
niſteriums hegen und daſſelbe anerkennen wollen? Im widrigen Falle ſollen 
diejenigen, die ſich damit nicht einverſtanden erklären können, ihre Quitti⸗ 
rung einreichen. Sämmtliche Offiziere ſollen ſich zu Gunſten des Minifte- 
riums erklärt haben. (Oeſterr. Z.) 

Trieſt, 9. Septbr. Heute früh brachte ein ſardiniſches Dampfboot aber⸗ 
mals die Meldung, daß Albini mit den eingeſchifften Truppen im Laufe des 
Tages Venedig verlaſſen werden. Diesmal ſcheint derſelbe Wort ge⸗ 
halten zu haben, da ein ſo eben, Nachmittags um 3 Uhr, eingelaufenes 
Schiff die Nachricht bringt, daß die ſardiniſche Abtheilung des Geſchwa⸗ 
ders nicht mehr in den dortigen Gewäſſern ſichtbar ſei. (Oeſt. Lloyd.) 


Fraukreich. 


Paris, 9. September. Die Blätter aus dem ſüdlichen Frankreich 
beklagen ſich bitter über die Intriguen des katholiſchen Klerus gegen 
die Proteſtanten bei Gelegenheit der jüngſt ſtattgehabten Muniecipal⸗Wah⸗ 
len. Das Journal de Toulouſe u. A. puüblizirt ein Schreiben aus Foix, 
worin es heißt: „Die Muntzipalwahlen im Departement de L Arriege 
ſind vollendet. Wir bedauern ſehr, daß man unter dem Vorwande der 
Religion eine große Anzahl von Männern aus den Munieipalkonſeils aus⸗ 
zuſchließen ſuchte und wirklich ausgeſchloſſen hat, welche ſich ſowohl durch 
ihre geſellſchaftliche Stellung wie durch ihre Kenntniſſe und durch die Un⸗ 
partheilichkeit ihrer Verwaltung auszeichneten.“ Ein hieſiges proteſtanti⸗ 
ſches Blatt fügt hinzu, daß dieſe Beſeitigung der Proteſtanten faſt in allen 
Ortſchaften des ſüdlichen Frankreichs ſtattgefunden habe, und erklärt dieſe 
Thatſache aus dem Mißbrauche des allgemeinen Stimmrechts durch den 
katholiſchen Klerus. So lange das Gouvernement, bemerkt das angezo⸗ 
gene Blatt, ſelbſt die Mitglieder der Munizipalkonſeils ernannte, bewilligte 
es den Proteſtanten den ihnen gebührenden Platz. So iſt es gehalten wör⸗ 

} „Sogar die Reſtauration hütete fi) wohl, aus der Lokal⸗ 
magiſtratur die einflußreichen Proteſtanten ſyſtematiſch auszuſchließen. 
Nach der Juli⸗Revolution führte man das Wahlſyſtem für die Erneuerung 
der Munizipalitäten ein. Da man aber einen beſtimmten Cenſus zahlen 
he um Wähler zu ſein, ſo fanden die Proteſtanten, die im Allgemeinen 
wohlhabend ſind, in ihrem Vermögen ein Aequivalent für ihre nume⸗ 
riſche Schwäche. Es geſchah nicht ſelten, daß eine Gemeinde, deren pro⸗ 
teſtantiſche Bevölkerung nur den vierten oder fünften Theil von der Ge⸗ 
ſammtzahl der Einwohner bildete, eben ſo viele proteſtantiſche als katho⸗ 
liſche Munizipalräthe wählte, und bei gleicher Kopfzahl der beiden En 
ſionen hatten die Proteſtanten faſt überall und immer die Majorität in 
den Lokalverwaltungen. Dieſe Majorität, dieſes Uebergewicht hatte ſchon 
ſeit langer Zeit den Neid und die Eiferſucht des katholiſchen Klerus erregt, 
und er hatte daher nach Einführung des allgemeinen Stimmrechts nichts 
Eiligeres zu thun, als ſeinen Einfluß auf die untern Volksklaſſen der Art 
geltend zu machen, daß vermöge eines gegen die Proteſtanten angewende⸗ 
ten ſtupiden Oſtraeismus die Wahlen ausſchließlich auf Katholiken gefallen 
ſind. — Das Belgiſche Gouvernement hat dem franzöfiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten, Herrn Guin ette, offiziöſerweiſe die Umwandlung der Todesſtrafe, 
welche der Aſſiſenhof über 17 Theilnehmer an dem Hochverrath von Ris⸗ 
quons⸗tout verhängt hat, in Gefängnißſtrafe mitgetheilt. 


Paris, 11. September. ä 5 
Kandidat auf. Die Journale bringen ein Schreiben von ihm an ſeinen 
Oheim Jerome. Es heißt darin: „Ich glaube wie Sie, daß es jetzt Pflicht 
für mich iſt, das Mandat meiner Mitbürger anzunehmen, wenn ſie mir die 
Ehre erweiſen, mir wieder ihre Stimme zu geben. In Verhältniſſen, welche 
glücklicher Weiſe nicht mehr ſind, habe ich nicht Bedenken getragen, viel⸗ 
mehr meine Verbannung zu verlängern als meinen Namen als Vorwand 
für unheilvolle Aufregungen dienen zu laſſen. Heute, wo die Ordnung 
befeftigt iſt, hoffe ich; daß ungerechte Vorurtheile mich nicht mehr vers 
hindern werden, als Volksrepräſentant zur Befeſtigung, zum Glücke, und 
zum Ruhme der Republik mitzuarbeiten.“ Es unterliegt keinem Zweifel 
mehr, daß die Bergpartei bie Kandidatur des Prinzen unterſtützt, indem 
fie für mögliche Fälle ihn zu ihrem Präſidentſchaftskandidaten machen wird. 
Auch das Journal des Debats iſt für die Nothwendigkeit des Zuſammen⸗ 
haltens aller konſervativen Elemente und erklärt ſich auch für die Kandi⸗ 
datur der HH. Roger, Fould und Adam, damit nicht wieder die Wahlen 
in einem Sinne ausfielen, welcher die Ultrademokraten neu ermuthigen 
müßte. — Graf Pahlen wird näch ſtens als ruſſiſche Botſchafter erwarket. 
Im ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel werden ſchon Vorbereitungen zu ſeinem 
Empfange getroffen. Auch die Gräfin Lieven ſoll Anfangs Oktober hier 
wieder eintreffen. 

— In der geſtrigen Sitzung ber Nationalverſammlung vertheidigte Herr 
Sibour, der zugleich Prieſter iſt, ein Amendement, welches verlangte, daß die Un⸗ 
ternehmer öffenklicher Arbeiten am Sonntag ihre Werkſtätten ſchließen ſollen. 
Daſſelbe fand gar keine Unterſtützung. Der National ſagt heute darüber: Herr 
Sibour vergißt, daß die Worte „Skaats⸗ Religion“ keinen Sinn mehr bei uns 
haben. Das Geſetz über die Sonntagsfeier und die der Feſttage iſt mit der Mon⸗ 
archie geſtorben. Es darf unter der Republik nicht auferſtehen. Hr. Sibour hat 
natürlich nichts von der Verſammlung erlangt, aber er hat ein hübſches Prediger⸗ 
talent gezeigt. 

Italien. 


Genua, 2. September. Seit den Unruhen, welche in Bezug auf 
den Padre Gavazzi in Livorno Statt gefunden, hat die republikaniſche 
Partei hierſelbſt alles Mögliche verſucht, um ähnliche Auftritte in dieſer 
Stadt herbeizuführen. Die Aufnahme der Königlichen Truppen war zwar 
unter dem Anſcheine großer Freude und engerer Verbrüderung geſchehen; 
doch hatte man es nicht an groben und pöbelhaften Angriffen auf die Perſon 
des Generals Trotti fehlen laſſen, welcher beim Einzuge mit furchtbarem 
Pfeifen, Heulen und Ziſchen begrüßt wurde. In der Mitte der Stadt 
angelangt, wurde er von mehreren Steinwürfen heimgeſucht; ſein Pferd 
wurde von einigen Wüthenden angehalten, die ihn mit dem Namen Schurke, 
Vaterlands⸗Verraͤther u. ſ. w. anrebeten und ihn aufforderten, ſich zu 
rechtfertigen, wenn er es könne. Trotti iſt bekanntlich einer von denjenigen 
Generalen, deren Ruf bei der Armee am reinſten iſt. Er verwies dieſen 

öbel an ſeine eigenen Soldaten, welche in lautes Lob und Lebehoch für 
ihren General ausbrachen. So wurde die Hoffnung der Aufrührer zu 
Waſſer. Die engere Verbrüderung zwiſchen Heer und Bürgergarde ft 
dadurch theilweiſe gefährdet worden, ſo wie auch durch die unverſchämten 
und rohen Angriffe der Preſſe auf den General Hector de Sonnaz, den 
jetzigen Gouverneur von Genug, deſſen Stellung mit jedem Tage mißlicher 
wird, obwohl er einer der geachtetſten, leutſeligſten und feſteſten Generale 
iſt. Die Frechheit, womit dieſer Mann, ſo wie alle anderen Behörden, 
ge von den Anführern der Aufrührer behandelt wird, überſteigt alle 

egriffe. (K. 


* 


Großbritannien. 4 


London, 9. September, Das Witzblatt Punch mit ſeinem eſunden 
Humor giebt auch ſeinen Bericht über die ſo eben geſchloſſene Sellion des 
arfaments, oder wie Punch fagt, über das Seſſions⸗Examen der Schule 
in der St. Stephanskapelle in Weſtminſter, die fo eben in Auweſenheit 
eines zahlreichen und glänzenden Publikums ihre Ferien begonnen. Preiſe 
haben dabei folgende Schuler erhalten: John Ruſſell, Primus der Schule, 
den erſten Preis für allgemeine Unzulänglichkeit, und einen Extrapreis 
(eine Medaille mit dem Motto. Vox et praeterea nihil) für einen mit 
praktiſchen Beiſpielen belegten Verſuch über die Kunſt, die wenigſtmögliche 
Arbeit in der größtmöglichen Zeit zu verrichten. Um dieſen Preis bewar⸗ 
ben ſich ſehr Viele, Ruſſell's Arbeit aber war unbedingt die beſte. George 
Bentinck den 1 5 Preis für Arithmetik und Mnemonik. In letzter Kunſt 
leiſtete dieſer Knabe wahrhaft Wunderbares, indem er in unglaublich 
kurzer Zeit lange Tabellen von Zahlen und ſtatiſtiſchen Daten 
auswendig lernte und ſie ohne Rückſicht auf Ordnung 
Reihenfolge herſagte. Um ſeine Fähigkeit gehörig zu prüfen, wurden ab⸗ 
Berat Gegenſtände gewählt, von denen er vorher gar nichts verſtand. 
enjamin d' Israeli den erſten Preis für Beredtſamkeit, nebſt Extrapreiſe 
für einen Verſuch: Ueber den Gebrauch und Mißbrauch der Worte, und 
eine Abhandlung: Ueber die kaukaſiſche Theorie der Civiliſation. (Ein 
Hieb auf D'Joraeli's Lieblingstheorie vom Vorrange der Juden über alle 
andern Volksſtämme.) nerd eine Belobung für eine fire Idee, die er 
in Mußeſtunden ganz allein gefertigt hat, und eine unterhaltende komiſche 
Deklamation mit dem Schüler Anſtey, betitelt: Die Miniſteranklage. 
Morpeth einen Preis für Verträglichkeit und große Bereitwilligkeit, Allen 
und Jedem nachzugeben, mit Zeichen von großem Fleiße, ſeine eigne Arbeit 
wieder zu vernichten Hume einen Preis für zwei Verſuche: Ueber Spar⸗ 
ſamkeit mit dem Taſchengeld, und: Ueber eine billige Schreibmethode, 
welche die Striche des t und die Punkte über das i ſpart. Palmerſton 
e für die Kühnheit, mit der er ſich beſtändig in die Klemme 
ringt. ö 


— — —— — 
Stettin. Am 14ten Septbr. find als an der Cholera erkrankt ge⸗ 
meldet 39, geſtorben 18. a 


Getreide ⸗ Bericht. 


5 - Stettin, 14. September. 2 
Falten. = für 90pfd. im loco iſt 62 Thlr. zu machen und wird höher ges 
Roggen wieder matter; geftern Abend iſt 87pfd. in loco bereits zu 30 Thlr. 
gekauft worden und heute nicht mehr als dieſer Preis zu bedingen; pr Septbr.— 
Oktbr 31 Thlr. Br., 30 hlt, nur zu machen, pr. Oktbr. 30 ½ Thlr. bezahlt 
und 97 Bir Seäbjabt 15 Thlr. G., Slide 0 a a 
tiböl, in loco und pr. Sept. Okibr. 10% Thlr. Br. 103 lr. Geld, 
pr. Nov. Dei. 11 Thlr. zu machen. . 1 5 
Spiritus aus erſter Hand zut Stelle und aus zweiter Hand ohne Faß 


Louis Napoleon tritt entſchieden hier als 


oder natürliche 


20% % bezahlt und Br., 20% % nur geboten; mit Faͤſſern wi 
21 % gehalten, mehr als 21 ½ %o dürfte kudeß keinen in Bet noch af 
N Aa Wi ln or ET, His 
1 heutigen Markt waren die Preife wie folgt: Weizen 4 
58—02 Thlr., Sspfd poln 58 Thlr. gemacht. i erben nach Qualit 
175 1 5 a 85 785 2 1 a e zu 20 Thlr. 9 
„! „pr. Sept. — Okt. r., pr. Okt. — Roy. 30 Dr Fe 
34 Thlr., ohne Umgang. ae bu 80 l Talk hi. 
Gerſte, große, in loco 28 Thlr., kleine 25 Thlr. 
Nabe in 100 nach 1 1 Thlr. 
tübol, in loco 11½— 11% Thlr. G., pr. Sept. — Okt. . 
11%, Thlr. bezahlt, pr. Oktbr. —Novbr. 117—11½ Thlr. besabit, 15 FAN 8 
Dez. 11 ½ 11 ½ Thlr G., pr. Dezbr. — Janr. 11¾42—1½ a ½ Son * 


N. 


Janr. — Febr. Ya 11% Thlr., pr. Febr. —Maͤrz 11½—11½ Thlr. bejaht; 


© 


Leinoͤl, in a Thlr. 

Spiritus, in loco 18 ¼½ 18 ½ Thlr. bezahlt u. Br. zuletzt o 
18 ½ Thlr. mit Faß, pr. Sept. — Oktbr. 18½ Thlr. Br., 18), be daß, 
Okt. —Nob. 18 Thlr. Bt. ee y) 

5 5 Breslau, 13. Seprbr. ö 

Weizen, weißer, 59, 63 bis 67 Sgr., gelber 56, 60 bis 64 Sgr. 

Roggen 31, 34 bis 37 Sgr. 

Gerſte 25, 20½½ bis 28 ½ Sgr. 

Hafer 17, 18 bis 19 Sgr. 

Rapps 70, 74 bis 76 Sgr. r 

Winter⸗Ripps 70% Sgr., Sommer⸗Ripps 60 Sur. 

Spiritus Ss Thlr. bez. 

Rüböt 10% Thlr. auf Lieferung. 

Zink nominell. 


— — 


Berliner Börse vom #4. Sepidr. 


Inländische Fonds, Pfandbriel-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Gourse. 5 


Zinsfuss. | Brief Geld Gem. Zinsfuss. | Brief | Geld. | Gem, 
St. Schuld-Sch. 33. 734 | 73 Kur-&Nm.Pfabr. 31 | 893 | 894 
Seeh. Präm-Sch. | — | — 8065 Schles. do. 2 — — 
K. & Nm. Sehlav. 32 72] | 71% do. Lt. B. gur. do. 33 — . 
Berk Stadt-Obl. 33 — — Pr. Bk-Anth-Sch. — | 833 827 
Westpr. Pfabr. lan 794 — 
ih Posen do. 4 572 954 Friedriehsd'or-. — 1372 1373 
0%, de. 8 — 48 Aud. Gldn aS tir. — 13, | 123 
Ostpr. Pfaudbr. 2 — 86 Disconto — 1 47 
Pomm. do. +| 893 — 
in SR 7 7 
usländische Fonds. 

r 8 * B ——— — 
Russ Hamb.Cert. 5 — — Poln. neue Pfdbr. | A| — 914 { 
do. b. Hope 3 4. 8. 5| 82 — do. Part. 500 Fl. A| 674 | 664 
do. do. 1. Anl. 4| — 9 do. do. 300 Fl. — 92 
do. Stiegl. 24A.| A| — 814 \ Hamb. Feuer-Cas |34 | — an 

do. do. 5 A. Ale l do. Staats- Pr. Aul.— — — 
do. v.Rthsch- Ist.] 51 — 994 995 Holl. 210 0)0 Int. 2 | ei . 
do. Poln.SchatzÜ 4 66 65 653 Kurh. Pr.. 40th] — | — 2 
do, do. Cert. a 5 774 76 763 Sard. do. 36 Fr. |— | — ur 
dgl. L. B. 200 Fl. | _ | — 12 N. Bad. do. 35 Fl. |__ | — ai 
Pol. Pfdbr. a. a. C. 4| — 911 00 


—:: ² . Zaman Ca LIECSBIEERTIDERN GENANNT. Een — 


Eisenbahn-Actien. 


Stamm- Actien. Tages- Cours. 


Ssnzsuiz 
17 inte 


Berl. Auh. Lit. A.B 47 86 B. Berl-Auhalt A | 4083 G. 
do. Hamburg 412565 B. do. Humburg. 4290 B 
- do. Stettin-Stargard | A| 6 88 bz.u.B. do. Potsd.-Magd. 4763 B 
do. Potsd.-Magdebg. | A| 4 522 B. 52 6. do. do 587 ©. 
Magd.-Halberstadt 4 71024 B. Magdb.-Leipziger 
do, Leipziger » 415 — Halle-Thüriuger . 482 bz 
Halle- Thüringen. 4. 51 B. Cöln-Stinden 44089 B 
Cöln-Minden 33 75 G. Rhein. v. Staat gar.. 34 — 
do. Aachen 4 454 B do. I. Priorität- 
Bonn-Cöl » + + Ali. > do. Stamm-Prior 
Düsseld -Elberfeld Aal — Düsseld.-Elberfeld 5 
Steele-Vohwinkel Ali Niederschl.-Märkisch. 4481 B. 
Niederschl. Märkisch. |34]— 68 bz. do. do 1 6. 
do. Zweigbabn 4 do. III. Serie. 589 B. 
Oberschles. Litr. A 341 688 bz. u. G. do. Zweigbahn 430 — 
do Uitr. B. 34 6 88 bz. u. G do. do. 1 
Cosel-Oderberg 42 J ouerschlesische 2 
Breslan- Freiburg 45 — Cosel-Oderberg — 
Krakau-Obersehles. 4— 43 bz. Steele-Vohwiukel 8 
Bertzisch- Märkische 4 Breslau-Freiburg ir 
Stargurd-Posen 4 — 652 
Brieg-Neisse 14460 6755 Macher Ausl. Stamm- 
Quittungs- 22 Actien, 

Bogen, A 2 Dresden-Görlitz 2 
Berlin-Anhalt Lit. B. 4 90 833 B. Leipzis- Dresden — 
Magdeb.-Wittenberg 4 60 — Chemuitz-Risa 5 
Aaächen-Mastricht . . 430 7 Sächsisch-Bayerische m 
Thür. Verbind.-Bahn 420 — K iel-Altona 887 B. 
Ausl. Quittgs.- Amsterdam - Rotterdam 4 

af Bogen. 25 Mecklenburger 34 B. 
Ludw.-Bexbach 24 Fl. 490 — 
Pesther 26 Fl. 480 — 
Fried.-Wilh.-Nordb. 4085 414 F a4 bs. 
1 6 


bei C. F. Schultz & Comp. ! 


Morgens] Mittags Abend! 
Monat Sept. = 5 hr. N N | 10 alt 
Barometer in Parifer Linien 14 338,56“ 337,96 37 
auf 0% reduzirt. ’ 10 . 10 
0 
Thermometer nach Rͤaumur. Ar F gt 


Beilage. 


Beilage zu No. 182 


der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
Freitag, den 15. September 1848. 


ECCTTTTCTCTCTCTCCTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT—T—————— EST .. FEDER TEE 
a eee — — 2 


ee e Die „Mainzer Zeitung“ berichtet unter dem 8: 

i N Kabinets⸗Ordre des Königs Friedrich Wilhelm III. a0 
Pre 0 505 i he in 4 1 9 de 

a dings wieder abgedruckt worden, ſtand ge 

Nee e e auf dem Gutenbergsplatze und in der 
e die Polizei, riß die Placate ab 
welche mit der Anheftung beſchäftigt waren. 
Gutenbergsplatz Gruppen von 
andererſeits. Es kam zu 


: 1 ilweiſe ſtehenden 
wobei Stöcke und Latten von den noch un rief 


Schuſtergaſſe zu 6 
0 tete die zwei Leute, 
Gehen r Abends bildeten ſich auf dem 

reußiſchen 
Reibungen, 


De Stadträthe 


Eben wurde. 
Seenen vor, 


Amerika. 5 5 

Eineinnati, 9. Auguſt. Die politiſchen Umwälzungen in Deutſch⸗ 
land haben hier weit mehr überraſcht, als die ähnlichen Ereigniſſe in Frank⸗ 
reich, da man die Franzoſen ſtets für ein von Natur leichtſinniges und 
wankelmüthiges, die Deutſchen aber für ein ernſtes, bedächtiges und allen 
plötzlichen Veränderungen abgeneigtes Volk gehalten hat. Gemäßigte, un⸗ 
parkheiiſch geſinnte Amerikaner prophezeihen ſich von dieſer Revolution nicht 
viel Gutes; ſie glauben, daß die Autonomie der Maſſen ohne vorhergän⸗ 


fi 


ige politiſche Erziehung gefährlich iſt, und daß eine Regierungsform, die 
ji 30 blechen 20 7 den gegenwärtigen Bedürfniſſen des deutſchen 
Volkes mehr entſprechen würde, als eine auf allgemeines Stimmrecht ge⸗ 
gründete Verfaſſung, welche man für eine weitere vorgerückte Phaſe des 
Socialſyſtems aufſparen müßte. Indeſſen verkennt man eben jo wenig, 
was Deutſchland durch ſeine Befreiung von dem Joche der Büreaukratie 
und Ariſtokratie gewonnen hat, durch die Zetrümmerung einer Herrſchaft, 
die das Volk in ewiger Unmündigkeit zu erhalten ſuchte und deren An⸗ 
maßung und Selbſtüberhebung ihre geiſtige Bornirtheit noch unerträglicher 
machten. Man hofft endlich, daß es den Vertretern der Nation in Frank⸗ 
furt gelingen werde, ein feſtes und dauerhaftes Staatsgebäude zu errich⸗ 
ten, das die Rechte der Einzelnen mit der Sicherheit und dem Flor des 
Ganzen verbindet und die Jutereſſen der fich, wie es ſcheint, ziemlich ſchroff 
entgegenſtehenden Glieder der Conföderation in Einklang bringt. Unſere 
eigenen politiſchen Angelegenheiten werden in dieſem Augenblick, trotzdem, 


ihr alſo in der Zukunft dar! a 


daß wir uns am Vorabend einer Präſidentenwahl befinden, nicht mit der 
leibenſchafflichen Aufregung betrieben, die zu ſolchen Zeiten gewöhnlich iſt. 
In jeder von unſeren beiden Hauptparteien, den Whigs und den Demo⸗ 
kraten, iſt ein Schisma entſtanden, welches den Erfolg der einen oder der 
anderen zweifelhaft macht. Die große Frage über die Negerſclaverei iſt 
die Klippe, woran die Union zu ſcheitern beſtimmt ſcheint. Durch die 
Ernennung des Generals Caß, eines „Nordländers mit ſuͤdlichen Grund⸗ 
ſützen“, wie man hier zu ſagen pflegt, d. h. Repräſentant eines freien 
Staats, aber der Fortdauer und Ausdehnung der Sklaverei günſtig, zum 
Wahlkandidaten der Demokraten, haben dieſe, um den Süden zu gewinnen, 
einen großen Theil ihrer Anhänger im Norden entfremdet, die, unter dem 
Namen der Barnburners, von dem Ex⸗Präſideuten Martin Van Buren 
geleitet, die demokratiſche Partei in zwei ſich feindlich gegenüberſtehende 
Lager zu zerſpalten drohen. Die Whigs hingegen haben, indem ſie ihre 
Stimmen dem General Taylor, dem „Helden von Buenaviſta“, gegeben, 
ſich dem Vorwurf ausgeſetzt, ihren erprobten und langjährigen Führer, 
Henry Clay, zu Gunſten eines Mannes im Stich gelaffen zu haben, deſſen 
politiſche Grundſätze unbekannt ſind und deſſen einziger Anſpruch auf die 
höchſte Würde, die die Republik zu vergeben hat, in der Vorliebe des 
Pöbels für militairiſchen Ruhm beſteht. Viele treue Anhänger Clay's 
weigern ſich daher, für den von dem Whiggiſtiſchen Comité vorgeſchlage⸗ 
nen Kandidaten zu ſtimmen, und es iſt ſogar Ausſicht vorhanden, daß ſie 
eine Coalition mit der Partei ihres ehemaligen Todfeindes van Buren 
ſchließen werden. Dieſe letztere iſt beſonders mächtig in den Staaten Neu⸗ 
Englands, fo wie in New⸗Aork und Ohio, welche alle die Ausdehnung der 
Sklaverei über ihre jetzigen Gränzen mit entſchiedener Mißbilligung be⸗ 
trachten und lieber die Union aufgelöſt wiſſen wollen, als ein Prinzip in 
ihr vorherrſchen laſſen, welches allen Freiheits Ideen geradezu Hohn ſpricht. 
Obgleich der Friede mit der merikaniſchen Regierung geſchloſſen iſt fo 
glaubt man doch nicht an feine Dauer, da die anarchiſchen Zuſtände Mexi⸗ 
ko's eine neue Intervention der Vereinigten Staaten nöthig zu machen 
ſcheinen. Unterdeſſen ſind die amerikaniſchen Truppen faſt alle aus dem 
mexikaniſchen Gebiet gezogen worden, und man müßte alſo, falls der Krieg 
abermals ausbricht, eine neue Armee hinſchicken, um das ganze Land defi⸗ 
nitiv zu erobern. Dieſes iſt das Ziel, worauf hier der Ehrgeiz einer ſtar⸗ 
ken Partei gerichtet iſt, die mit allen Kräften danach ſtrebt, ſich den gan⸗ 
zen nordamerikaniſchen Kontingent bis zum Iſthmus von Panama, oder 
gar noch weiter ſüdlich, zu unterwerfen. Nach ihrer Ueberzeugung iſt der 
anglo⸗ſächſiſche Volksſtamm in der neuen Welt dazu beſtimmt, alle andere 
Nationalitäten in ſich zu abſorbiren, und der bisherige Gang der Geſchichte 
enthält in der That nichts, was dieſen Glauben zu entkräften vermag. 
Während man in Europa über ſchlechte Zeiten klagt, haben wir hier das 
Gegentheil zu melden. Handel und Wandel blühen, und die Preiſe von 
Land in hieſiger Gegend haben ſich in einigen Jahren verdoppelt. Beſon⸗ 
ders nimmt Cineinnati auf eine wahrhaft erſtaunliche Weiſe in Volkszahl 
und Bedeutung zu; die Bevölkerung beläuft ſich bereits auf mehr als 
100,000 Seelen, in allen Richtungen ſieht man neue Häuſer mit faſt fabel⸗ 
hafter Schnelligkeit aus der Erde ſteigen, und die Straßen erinnern durch 
ihre Lebhaftigkeit an London und Neuyork. Für Auswanderer die ſich als 
Kaufleute oder Fabrikanten in Amerika niederlaſſen wollen, iſt unſere Stadt 
gewiß die angemeſſenſte Lokalität, da fie ſchon jetzt das Emporium des 
ganzen unermeßlichen Weſtens bildet, obgleich noch keine ſechzig Jahre ſeit 
ihrer Gründung verfloſſen find. Welche glänzende Perſpective (B. ſich 

— Einem Parifer Blatte wird aus New⸗Orleans gemeldet, daß 
200 Perſonen, die ſich nach Amerika begaben, um dort das Syftem Cabet's, 
den Communismus, praktiſch durchzuführen, an den Ufern des rothen 
Fluſſes ſich niedergelaſſen hätten; es entſtanden jedoch ſchnell Zwiftigfeiten 


unter ihnen, ſie ſchlugen ſich mörderiſch und brachten ſich faſt bis auf den 
Leden Mann um. ; 


Berlin: Stettiner Eiſenbahn. 
Frequenz in der Woche vom 3. Septbr. bis incl. 
9. Sept. 1848: auf der Haupt⸗Bahn 5074 Perſonen. 


— — 


Bekanntmachung. 

Der Eentral-Berein zur Unterſtützung der Nothlei⸗ 
denden im und am Eulengebirge zu Reichenbach hat 
einen neuen Aufruf erlaſſen, mit der dringenden Bitte, 
ihn durch milde Gaben an Geld, Lebensmitteln oder 
Kleidungsſtücken in den Stand zu ſetzen, ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit fortzuſetzen. Die Lage, in der ſich ein ſehr großer 
Theil der Bevölkerung jener Gegend befindet, iſt, wie 
dies auch aus anderen öffentlichen Mittheilungen be⸗ 
kannt, eine im höchſten Grade jammervolle und ganz 
geeignet, die volle Theilnahme in Anſpruch zu nehmen. 
Indem wir uns daher der Bitte des qu. Vereins an⸗ 
ſchließen, bemerken wir, daß unſere Kämmerei⸗Kaſſe die 
Gaben zur weitern Beförderung annehmen wird. 

Stettin, den 26ſten Auguſt 1848. 
Der Magiſtrat. 


(Eingeſandt.“) 

Iſt es Angeſichts deſſen, daß mehrere Perſonen, die 
vermeintlich an der Cholera geſtorben waren, wieder 
aufgelebt fein ſollen, wohl zu verzeihen, daß man fetzt 
die Leichen mit übertriebener Haſt unter die Erde bringt, 


und tritt da nicht Jedem das ſchauerliche Bild eines 
lebendig Begrabenen vor die Gente — 


* a! 5 
Weſer Zeitung. 
Wir bringen in Erinnerung, daß für das mi 
1 N ir das mit dem 
1. Oktober beginnende Quartal die Beſtellungen auf 
dieſes Blatt bei den Poſtämtern erneuert werden müſſen 
Der Preis der Zeitung wird ſich der Bekanntmachung 
des General- Poſtdirektoriums gemäß im Königreich 


Preußen auf circa 2½ Thlr. Pr. Court, pr. Quartal 
ermäßigen. 
Bremen, im Septbr. 1848. 


Expedition der Weſer⸗Zeitung. 


Todesfälle. 


Am 10ten d. M., Abends 10% Uhr, ſtarb unerwar⸗ 
tet mein Ehemann, der Sattler-Altermann Beuchel, 
welches ich in meinem und meiner Söhne Namen tief 
betrübt meinen und ſeinen Verwandten und Freunden 
anzeige. 

Zugleich danke ich von ganzem Herzen allen denjeni⸗ 

gen Amtsgenoſſen und Freunden meines Mannes, ſo 
wie denjenigen geehrten Kriegern aus den glorreichen 
Feldzügen von 185, welche meinen Mann unaufge⸗ 
fordert zur Ruheſtätte begleitet haben. 
Endlich fühle ich mich veranlaßt, zu erklären, daß 
ich das Sattler⸗ und Tapezier⸗Geſchäft meines ſeligen 
Mannes unter Leitung eines höchſt tüchtigen Gehülfen 
— welcher ſeit 8 Jahren meinen Mann unterſtützt hat 
— fortſetzen werde, und bitte ich, das meinem Manne 
geſchenkte Zutrauen auch ferner auf mich zu übertragen, 
wobei ich prompte und tüchtige Arbeit verſichere. 

Stettin, den 13. September 1848. 

Wittwe Beuchel, Caroline 
. geb. Zirbel, 
OSrapengießerſtraße No. 417. 


8 Heute früh ½3 Uhr iſt mein Bruder, der Kaufmann 
J. A. Raſſow, an der hier graſſirenden Krankheit 
geſtorben, welches ſeinen Freunden und Bekannten hier⸗ 
durch bekannt gemacht wird. 

Stettin, den 15. September 1848. 


E. Raſſow, P.⸗Commiſſarius. 


Geſtern entſchlief ſanft nach kurzem Leiden unſere 
gute Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, HE 


—— 


verwittwete Prediger Schleich, geborne Schneider, 
im Alter von 76 Jahren. Dieſe traurige Anzeige allen 
entfernten Verwandten und Freunden. 

Fiddichow, den 13ten September 1848. 


Die Hinterbliebenen. 


Heute Morgen 2½ Uhr wurde mir mein geliebter 
Mann, der Zimmermeiſter Alexander Mittelſtädt, in 
ſeinem 37ſten Lebensjahre durch den Tod entriſſen. 

Tief betrübt widme ich dieſe Anzeige allen Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt jeder beſondern Meldung. 

Stettin, den 14. September 1848. 

Wilhelmine Mitelſtädt, geb. Richter. 


Den am 12. September Abends 7½ Uhr erfolgten 
ſanften Tod ihrer geliebten Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, der verwittweten Frau Stadtmuſikus Ja⸗ 
cobi, geb. Freter, im beinahe vollendeten 61. Lebens⸗ 
jahre, zeigen tief betrübt hierdurch an 


t die Hinterbliebenen. 
Wollin, den 14. September 1848. 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Land- und Stadtgerichte zu 
Treptow g. d. Toll. ſollen die im 1 F. Bezirk sub 
Ro. 108 hierſelbſt belegenen, dem Mühlenbeſitzer Carl 
Ludwig Drowatzcky zugehörigen, auf 7360 Thlr. 
2 for. 6 pf, abgeſchätzten Grundstücke, beſtehend aus 
einem maſſiven Wohnhauſe nebſt Stallungen, einer 
holländiſchen Wind- und einer Roßtretmühle, einem 
Garten und 13%, Morgen Acker, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, am l 
16ten December 1848, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt reſuͤbhaſtirt 
werden. 


1 


Unttionem 


Am 18ten September e. Nachmittags 4 Uhr, ſollen 
im Königlichen Packhofe 20 Kiſten beſchädigter Roh⸗ 
zucker für Rechnung der Aſſurgdeurs öffentlich verkauft 
werden. Stettin, den öten September 1848. 
Königliches See⸗ und Handelsgericht. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Extra feinen Bittermagene gegen 
a Quart 8 ſgr., bei Julius Lehmann 
. am Bollwerk und Heiligegeiſtſtr.⸗Ecke. 


Alle Arten Söͤrge find zu den bilfigften Preiſen zu 
haben Roßmarkt No. 718 B. 


Königs- Wasch- u. Badepulver, 
in Schachteln mit Gebrauchs-Anweiſung a 3 gr. 
ohnſtreitig das vorzuͤglichſte und billigſte Waſchmittel, 
um die Haut bis in die innerſten Pores zu reinigen, 
und ſie ſchoͤn weiß und weich zu erhalten, namentlich 
aber dieſelbe bei kalter Witterung gegen Aufſpringen 

und Rauheit zu ſichern, iſt zu haben bei 


Ferdl. Müller & Co. 


im Börſengebäude. 


Zinnerne Steckbecken 


find am billigſten zu haben bei 
T. Kinkeldey, vorm. A. Oeſtmann, 
Schuhſtraße 859. 


Ein ſchöner, nur wenig gebrauchter vierſitziger Reiſe⸗ 
wagen, bequem und durabel gebaut, mit eiſernen Ach⸗ 
fen und Schwanen⸗Federn verſehen, ſteht billig zum 
Verkauf bei Adolph Ziegler, 

ö Bauſtraße No, 480. 


Delikaten Berger Fetthering 
billigſt bei Auguſt Scherping, 
Schuh⸗ und Fuhrſtraßen⸗Ecke No. 855. 


Steckbecken, mit auch ohne Polſter, Wärm⸗ 
flaſchen von verſchiedenen Größen, Maaßgeſchirre, 
breit⸗ und ſchmalrändig, find billig zu haben, auch ſind 
Steckbecken zu vermiethen bei 

C. Kuhlmann, Zinngießer, 
große Oderſtraße No. 6566. 
Lampen ⸗ Cylinder kb 
und Lampenſchirme in allen Größen empfiehlt billigſt 
H. P. Kreßmann. 


Vermiet hungen. 


Roſengarten No. 297 iſt die 2te Etage zum iften 
Oktober zu vermiethen, dieſelbe befteht aus 3 Stuben, 
Kabinet, Küche und allem Zubehör. 


Zum iſten Oktober — auch zeitiger, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird — iſt in dem Landhauſe der Prinzeß, 
vor dem Königsthor, eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Wohn⸗ und einer Kochſtube nebſt Kammern und Zu⸗ 
behör zu vermiethen. Näheres daſelbſt oder große 
Oderſtraße No. 17 im Comptoir zu erfahren. 


Mönchenſtraße No. 45960 tft die te und Ate 
Etage zum 1ſten Oktober zu vermiethen. 

Kuhſtraße No. 280 iſt die vierte Etage, beſtehend 
aus 5 Stuben nebſt Zubehör, zum 1ſten Oktober 1848 
miethsfrei. Näheres beim Wirth. 


Beutlerſtraße No. 57 iſt ein freundliches Quartier, 
beſtehend aus 3 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zu 
vermiethen. 

Pladrin No. 117 a, eine Treppe hoch, nach vorne 
heraus, iſt ein Quartier von zwei Stuben, Küche ꝛc. 
zum Aften Oktober c. zu vermiethen. 


Zum iſten Oktober find zwei freundliche Wohnun⸗ 
gen, zuſammen oder getrennt, zu vermiethen in Grün⸗ 
thal bei Schellberg. 

Baumſtraße No. 989 iſt die 2te Etage, beſtehend 
aus 3 Stuben, Schlafkabinet, Kammer und Küche 
nebſt Boden und Kellerraum, zum Aften Oktober zu 
vermiethen. 

Große Wollweberſtraße No, 566 iſt die Zte Etage, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche nebft 
Zubehör, zum Aften Oktober zu vermiethen. 


Kleine Ritterſtraße No. 810 iſt die zweite Etage 
im Ganzen oder auch getheilt zum Aften Oktober zu 
vermiethen. 


Große Dom⸗ und Pelzerſtraßen⸗Ecke No. 665 iſt die 
zweite Etage zu Michaelis, auch früher, zu vermiethen. 


Rosengarten No. 277 iſt eine Stube nebſt Kammer 
und Küche an ruhige Miether zum aften Oktober e. 


zu vermiethen. Näheres im Comptoir daſelbſt. 


nung von 2 Stuben, 


Roſengarten No. 266 iſt die ganze dritte Etage, be⸗ 


ſtehend aus acht Stuben, zwei Kammern, Küche, Kel⸗ 
ler und gemeinſchaftlichem Trockenboden, zum. Aften 
Oktober Cc. zu vermiethen. 
Roſengarten No. 277. 


Näheres im Comptoir 


Im Hauſe kleine Papenſtraße No. 307 ſind zum 
iſten Oktober e. mehrere Wohnungen zu vermiethen. 

Paradeplatz No. 526 iſt eine freundliche Hofwoh⸗ 
Kammer und Küche zum Aften 
Oktober e. zu vermiethen. 


Baumſtraße No. 1022 iſt in der dritten Etage ein 


bequemes Logis zum 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 


Kleine Ritterſtraße No. 810 iſt die zweite Etage 


zum Aften Oktober zu vermiethen. 


Kleine Domſtraße No. 685 iſt die zweite Etage, 


beſtehend aus ſieben heizbaren Zimmern 2c,, ſo wie ein 
Stall zu 3 Pferden, zum Aften Oktober e. zu ver⸗ 


miethen. 

Herren können eine ſehr ſchöne Wohnung für 
Thaler monatlich erhalten. Näheres Breiteſtraße 
370, auf dem Hofe eine Treppe hoch links. 


Küterſtraße No. 41, bel Etage, ſind 2 Stuben, Ka⸗ 
binet, Küche und Zubehör zum Aften Oktober zu ver⸗ 


miethen. 
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Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein Kellner, der das Billardſpiel gut verſteht, wird 
zum Aften Oktober e. geſucht und kann ſich melden 


Breiteſtraße No. 408, 1 Treppe hoch. 


In der Apotheke einer Provinzialſtadt wird ein Ge⸗ 


hülfe verlangt. Nähere Auskunft ertheilt 
G. Wachtler, Schulzenſtr. No. 336, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Zur gefälligen Beachtung! = 
Ohrenmagnete 


von 


James Garter in London. 

Dieſe nach Vorſchrift eines berühmten engliſchen 
Arztes gefertigten Magnete beſitzen die befundere Eigen: 
ſchaft, daß fie binnen wenigen Stunden ſelbſt die hef, 
tigen Kopfſchmerzen beſeitigen, namentlich wenn ſelbige 
chroniſch oder gichtiſch geworden ſind. 

Nicht minder ſtillen dieſelben rheumatiſche Zahn» 
ſchmerzen in unglaublich kurzer Zeit, und find zugleich 
ein ſicheres Heilmittel gegen Obrenfaufen, der gewoͤhn⸗ 
liche Vorbote von Harthoͤrigkeit. 

Das Paar dieſer Magnete in verſ. Cartons, mit der 
Anweiſung wis ſie zu tragen und aufzubewahren ſind, 


koſtet 
2: Thlr. 


und find in Stettin nur aͤcht zuhaben hei 


SFerd Müller & Comp. 


im Boͤrſengebaͤude 
Aerztliches Atteſt 


über die Ohren Magnete von James Garter. 
Zufolge der günftigen Erfahrungen, welche ich über 
die heilſame Wirkung der Ohren Magnete gemacht 
habe, kann ich nicht umhin, dieſelben als eins der ſchaͤtz; 
barſten Bereicherungen des magnetiſchen Hellapparates 
zu empfehlen. Es find die Ohren nicht nur eine der 
bequemſten Stellen des Kopfes zum Tragen von Mag: 
neten, ſondern auch wegen der wichtigen Nervenaus- 
breitungen daſelbn eine der greigneteften und empfang 
lichſten. Daher laſſen ſich auch die uͤberraſchenden 
Wukungen erklaren, welche dieſe Art Magnete, gegen 
rdeumalſche, gichtiſche und nervoͤſe Kopfſchmerzen, 
gegen die ſogenannte Migräne, gegen Zahnſchmerzen, 
Obrenxeißen und Ohrenſauſen haben. In den geeig: 
neten Fällen erfolgt der Nachlaß der Schmerzen meiſtens 
binnen wenigen Stunden. Da die Einwirkung des 
Magnetes häufig eine Geneigthelt zu Hautkriſen hervor 
ruft, fo iſt en warmes Verhalten insbefondere dann 
zu beobachten, wenn das Uebel durch Erfältung herbei, 
geführt wurde. 
(L. S.) Dr. J. E. Hedenus, 
Stadtgerichts Arzt zu Freiberg 


Zeugniß. 

Nicht um Spekulationen zu fördern oder Markt⸗ 
ſchreiereien zu Hülfe zu kommen, ſondern aus innerer 
Ueberzeugung, die ich durch Auflegung der 
Ohren⸗Magnete gewonnen, halte ich es für 
meine Pflicht, öffentlich zu bekennen, daß dieſes Mit⸗ 
tel nicht zu den gewöhnlichen Charlatanerien unſerer 
Zeite gehört, ſondern wahr und wahrhaftig mich von 
einer langjährigen Kopfgicht nach kurzem Gebrauche 
befreit hat. Agnes von Müller in Prag. 
Zum Stimmen der Pianofortes und zum Tanzſpiel 
nach demſelben empfiehlt ſich 
F. Kospoth, Inſtrumentenmacher, 
Rödenberg No. 324, 2 Treppen hoch. 
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Alte Lampen werden gereinigt, reparirt, auch neu 
auflackirt bei F. W. Roſenfeldt, 
Schuhſtraße No. 857. 


zwei 
No. 


Ich beabfichtige, von Michaelis d. J. ab einen Cirkel 


einzurichten, in welchem junge Damen Nachhülfe in 
der franzöſiſchen Lektüre und Converſation, in denſelben 
Stunden aber auch Unterricht im Wäſche⸗Nähen und 


Sticken erhalten ſollen. Die hierauf reflektirenden ge⸗ 
ehrten Eltern erſuche ich, mir ihr Vertrauen zu ſchen⸗ 


ken. Stettin, den 14. September 1848. 


Emma Cattaneo, 
Erſte Lehrerin an der höheren Töchter⸗ 
ſchule hierſelbſt, Bauſtraße No. 478. 


Es beginnt ein neuer Reit⸗Unterricht 
am löten d. M. in der neuen Reitbahn, 

25 Frauenſtraße No. 908, in den Stunden Mor- 

gen bis 7 Uhr; die Preiſe ſind ermäßigt, für 

jede Stunde 7½ ſgr. Die Anmeldungen bei 

Wach, Laſtadie. 


Reitpferde vermiethe ich billiger wie ſonſt. 
g Rad. 


Die laufenden Zinſen der Stettiner Börſenhaus⸗ 
Obligationen werden gegen Aushändigung der Zins⸗ 
Quittungen No. 11 in den Tagen vom Aften bis 15 ten 
Oktober e., Vormittags, durch den Herrn Hauptmann 
Fritze im Lokale der Servis⸗Deputation gezahlt. 

Stettin, den 15ten September 1848. 

Die Vorſteher der Kaufmannſchaft. 


Fahrten des Perſonenſchiffs Boruſſia 
von hier ab nach Swinemünde: 
Sonnabend den 16. Sept., 11½ Uhr Vormittags 

Mittwoch den 20. Sept., 12 Uhr Mittags; 97 

von Swinemünde nach Stettin; 

Montag den 18ten Sept., 9 Uhr Morgens, 
womit die regulairen Fahrten geſchloſſen find, und wer⸗ 
den ſolche dann nur noch während der Dauer der Ruſ⸗ 
ſiſchen Poftfahrten des Wladimirs an folgenden Tagen 
von hier ab ſtattfinden, als: 

Sonnabend den 30ſten Septbr., 14ten und 28ſten 
Oktober, Vormittags 11½ Uhr. 


Das Dampfboot „Stepenitz“ wird ausnahms⸗ 
weiſe am Montage, als am 18ten d. Mts., um 2 Uhr 
Nachmittags von Stettin nach Stepenitz abgehen. 
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Am 13. Sonntage n. Trinitatis, den 17. Septbr., 
werden in den hieſigen Kirchen predigen: 


In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8%, U. 
„ Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter, um 10½ U. 
„Prediger Beerbaum, um 1½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter. 


In der Jakobi-Kirche: 

Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 
Prediger Schiffmann, um 1% U. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Schünemann. 
In der Peters- und Pauls-Kirche: 

Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 
„Prediger Moll, um 2 U. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hoffmann. 
In der Johannis-Kirche: 

Herr Diviſions⸗Prediger Flas har, um 9 U. 
„Paſtor Teſchendorff, um 10% U 
Prediger Budy, um 2½ U. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 


In der Gertrud-Kirche: 


Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
- Prediger Jonas, um 2 U. 
Deutſch-katholiſche Gemeinde. 
In der Aula des ben predigt am Sonn⸗ 


tage, den 17. September, Vormittags 10 Uhr: 
Herr Pfarrer Gentzel. 


Am Montag den 18. Septbr., Nachmittags 5 Uhr, 
Bibelſtunde im Saale der Eliſabethſchule für den 
e e Herr Konrektor Schwartz⸗ 

opff. 


Am Sonntage predigt in der Baptiften-Gemeinde 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, ſowie 
Donnerſtags Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 16. Septbr., Morgens 10% Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


